
Seit über 65 Jahren anders wohnen und leben in Frankfurt: 

DIE WOHNGEMEINSCHAFT
BONAMESER STRASSE
Einblicke in die Lebenswelt ambulanter Gewerbetreibender in Eschersheim
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Die Wohngemeinschaft  
Bonameser Straße  
in Frankfurt am Main
Diese Broschüre gibt Einblicke  
in eine Lebensform, die viele 
Frankfurter*innen eher nur  
vom Hörensagen kennen.  
Sie umfasst historische  
Dokumente, Abbildungen  
und Texte zur besonderen 
Lebenswelt der „ambulanten 
Gewerbetreibenden“ oder  
„Reisenden“, wie sich Schau­
steller, Zirkusangehörige  
oder reisende Händler selbst 
nennen.
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Lösung in der „Wohnwagenfrage“
Die Errichtung des Abstellplatzes am Bonameser Hang

Lösung in der „Wohnwagenfrage“
Die Errichtung des Abstellplatzes am Bonameser Hang
In Frankfurt am Main standen die »ambulanten Gewerbetreibenden« an verschiedenen 
Plätzen, zum Beispiel im Gallus, im Ostend oder in Griesheim. Aufgrund eines Beschlus­
ses der Frankfurter Stadtverordnetenversammlung entstand 1953 die heutige „Wohn­
gemeinschaft Bonameser Straße“ gegen die Widerstände der Anwohner*innen und der 
ca. 250 Menschen, die dort zukünftig leben sollten. So kam es, dass unterschiedliche 
Gruppierungen, die eigentlich auf verschiedenen Plätzen standen, am Bonameser Hang 
zusammenkamen. Die Auswirkungen zeigen sich bis heute in unterschiedlichen Wertvor­
stellungen der Bewohner*innen. Seit fast 70 Jahren leben die Familien am Stadtrand. 
Heute sind es noch circa 80 Personen. Die zugewiesene Stellung am gesellschaftlichen 
Rand zeigt sich durch die räumliche Randlage.

Magistratsbeschluss Nr. 139, 20. April 1953.
© Institut für Stadtgeschichte Frankfurt am Main

In Frankfurt am Main standen die »ambu­
lanten Gewerbetreibenden« an verschie­
denen Plätzen, zum Beispiel im Gallus, im 
Ostend oder in Griesheim. Aufgrund eines 
Beschlusses der Frankfurter Stadtver­
ordnetenversammlung entstand 1953 die 

heutige „Wohngemeinschaft Bonameser 
Straße“ gegen die Widerstände der An­
wohner*innen und der ca. 250 Menschen, 
die dort zukünftig leben sollten. So kam 
es, dass unterschiedliche Gruppierungen, 
die eigentlich auf verschiedenen Plätzen 
standen, am Bonameser Hang zusam­
menkamen. Die Auswirkungen zeigen sich 
bis heute in unterschiedlichen Wertvor­
stellungen der Bewohner*innen. Seit  
fast 70 Jahren leben die Familien am 
Stadtrand. Heute sind es noch circa  
80 Personen. Die zugewiesene Stellung 
am gesellschaftlichen Rand zeigt sich 
durch die räumliche Randlage.
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6 7

Seit Generationen werden die Fahrenden 
von der Mehrheitsgesellschaft ausge­
grenzt, da diese das Ideal der Sesshaf­
tigkeit in Frage stellen, was von der fest 
ansässigen Gesellschaft als bedrohlich 
empfunden wird. Die Ausgrenzung erfolgt 
daher aufgrund kultureller Merkmale, die 
ihren Ausdruck vor allem in der Lebens­
form finden, und dient der Stabilisierung 
der gesellschaftlichen Herrschaftsverhält­
nisse und Normvorstellungen. Bis heute 
werden ambulante Gewerbetreibende 
oft unter dem Begriff „Zigeuner“ gefasst. 
Dies ist eine Zuordnung nach ethnischer 
Kategorie, die jeglicher Grundlage ent­
behrt. Im Nationalsozialismus wurden die 
Menschen zum Teil als „Asoziale“ verfolgt. 
Aus nationalsozialistischer Sicht wurden 
mit diesem Sammelbegriff Menschen 
bezeichnet, welche die „Volksgemein­

schaft“ vermeintlich schädigen und für 
welche die Mehrheit aufkommen müsse. 
Diese Fremdbezeichnungen stellen eine 
Zuschreibung für Individuen und Gruppen 
dar, die von einer konstruierten gesell­
schaftlichen Norm abweichen.
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Ausgrenzung der Lebensform Fahrender

Verbotsschild, vermutlich 1920er-Jahre

Fortsetzung dieser Strategie nach 1945:  
„Bekämpfung der Zigeunerplage“

Viele in der NS-Zeit verantwortliche 
Kommunalpolitiker blieben auch nach 
1945 im Amt. Rudolf Prestel, bis 1945 
Amtsjurist in der NS-Sozialverwaltung, 
übernahm 1946 im Sozialdezernat die 
Amtsleitung für das Gesundheits-,  
Jugend- und Fürsorgeamt der Stadt 
Frankfurt am Main. Der CDU-Politiker  
gewann 1947 den „Zigeunerforscher“ 
Robert Ritter und 1948 dessen lang- 
jährige Assistentin Eva Justin für das 
Frankfurter Gesundheitsamt.

Ein halbes Jahr nach seinem Dienst­
antritt bekleidete Robert Ritter bereits die 
Position eines städtischen Obermedizinal­
rats. Die Ermittlungsbehörden stuften 
ihn als unbescholtene Persönlichkeit ein. 
1947 war auch das Entnazifizierungsver­

Eva Justin und Robert Ritter, 1938 auf einem 
Standplatz von Schaustellern
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fahren von Eva Justin mit dem 
Vermerk „ohne Maßnahmen“ 
beendet worden. Justin arbeite­
te nach dem Krieg als Kriminal­
psychologin im Gesundheitsamt 
und war dort zuständig für die 
Erziehungsberatung. Im Febru­
ar 1964 wurde ihr innerhalb der 
Stadtverwaltung eine andere 
Aufgabe übertragen, die sie auch 
zur Wohngemeinschaft Bona­
meser Straße führte. Dort sollte 
sie die sozialen, wirtschaftlichen 
und erzieherischen Verhältnisse 
der in Notunterkünften und 
Übergangswohnstätten der So­
zialverwaltung lebenden Familien unter­
suchen und Vorschläge zur Verbesserung 
der Lebenssituation entwickeln. Trotz der 
Proteste überlebender Opfer der Ritter­
schen Kriminalbiologie blieb Justin bis 

Bescheinigung des Entnazifizierungsverfahrens. 

zu ihrem Tod im Jahr 1966 bei der Stadt 
Frankfurt beschäftigt.  
Robert Ritter war 1949 im gegenseitigen  
Einvernehmen aus dem städtischen 
Dienst ausgeschieden.

Für ein menschenwürdiges Leben –  
Die Rolle der Evangelischen Kirche
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Die Evangelische Kirche setzte sich 
bereits seit der Entstehung des Wohn­
wagenstandplatzes für menschenwürdige 
Perspektiven ein. Sie übernahm damit 
eine wichtige Aufgabe für die Entwicklung 
von Lösungsansätzen und die Anpassung 
der Lebenswirklichkeit an geltende soziale 
Standards. Bis heute füllt das Diakonische 
Werk für Frankfurt und Offenbach diese 
Rolle aus.

Die Menschen wurden in der Wahrneh­
mung und Durchsetzung ihrer Interessen 
unterstützt, was zum Erhalt des Geländes 
führte. Da die Stadt Frankfurt anfangs 
keine nachhaltigen Maßnahmen zur Ver­
besserung der Wohn- und Lebenssituation 
ergriff, fasste der Rat der gemeindlichen 
Dienste 1957 einstimmig eine Erschlie­ Martin Niemöller, 1949.
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Schreiben des OB Bockelmann an  
Kirchenpräsident Niemöller vom 21. April 1958
© Institut für Stadtgeschichte Frankfurt am Main

ßung. Daraufhin bat der Kirchenvorstand 
der Bethaniengemeinde die Kirchenlei­
tung bzw. die Synode der Landeskirche 
um nachhaltige Unterstützung. Kirchen­
präsident Martin Niemöller (1892–1984), 
Kirchenleitung der Evangelischen Kirche 
in Hessen und Nassau von 1947 bis 1964, 
folgte der Bitte des Kirchenvorstandes 
und setzte Oberbürgermeister Werner 
Bockelmann über die schlechten Zustände 
vor Ort in Kenntnis. Dieser ergriff Initiati­
ven, die zur Verbesserung der Lebensver­
hältnisse und der Situation der Bewoh­
ner*innen führten.

Einbeziehung durch Beteiligung
Die sich vor allem im 
Deutschland der 1970er 
Jahre entwickelnden 
Projekte der Gemein­
wesenarbeit zeichneten 
sich durch ein starkes 
sozialpolitisches Selbst­
verständnis aus. Die 
Fachkräfte im Bereich der 
Sozialen Arbeit verfolgten 
den Anspruch, durch die 
Lösung von sachlichen 
Fragestellungen und die 
Sicherstellung der bürger­
schaftlichen Beteiligung 
die Durchsetzung der 
Sozialstaatlichkeit und 
die Schaffung demokrati­
scher Strukturen  
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Die Bewohnerin und Mitarbeiterin der Spiel- und Lernstube  
Frau B. mit Kindern
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Osterfeier in der Spiel- und  
Lernstube auf dem Wohn
wagenstandplatz

zu begünstigen. Dieser Ansatz 
stellte auch die Grundlage der 
Arbeit in den Spiel- und Lern­
stuben dar, die durch intensive 
sozialpädagogische Unter­
stützung das Ziel verfolgten, 
bildungsferne Gesellschafts­
schichten an die kulturellen 
Werte der Mehrheitsgesell­
schaft heranzuführen und 
diese z. B. im Erlernen von 
Lesen und Schreiben zu unter­
stützen. 

Erhalt der Siedlung
Im Jahr 1975 wird auf Antrag der SPD-
Fraktion im Römer die Bildung einer 
ämterübergreifenden Arbeitsgruppe be­
schlossen. Ziel ist es, Verbesserungsvor­
schläge für die Situation auf dem Wohn­
wagenstandplatz zu erarbeiten. Unter 
Einbeziehung des Ortsbeirates 9 be­
schließt der Magistrat im Jahr 1983, den 
Wohnwagenstandplatz Bonameser Stra­
ße an die Gemeinnützige Gesellschaft 
für Wohnheime und Arbeiterwohnungen 
mbH zu übergeben. Die Bewohner*innen 
hatten sich zuvor seit Jahrzehnten für 
den Erhalt ihrer Wohn- und Lebens­
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„Der Zusammenhalt war halt sehr 
stark und alles, nur da gabs halt immer 
so ein, zwei Familien, die sich nicht 
miteinander vertragen haben.“
Ehemalige Bewohnerin
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form stark gemacht. Das Unternehmen 
erhält Mittel in Höhe von rund 800.000 
DM für Maßnahmen zur Verbesserung 
der Infrastruktur, wie der Befestigung der 
Wege oder den Bau einer Kanalisation auf 
dem Wohnwagenstandplatz. Größe des 

Luftaufnahme 1983: 
Oben Alter Flugplatz  
Bonames, unten 
Eschersheim. Der Platz 
der Wohngemeinschaft 
Bonameser Straße  
liegt separiert
Foto: Unbekannt

Geländes: circa 17.000 Quadratmeter. Auf 
kommunaler Ebene wandelten sich die 
Strategien und gingen mit der Erkenntnis 
einher, dass von der Mehrheitsgesellschaft 
abweichende Wohn- und Lebensformen zu 
tolerieren sind.
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Historische Übersicht
Ab 1945  „Reisende“ möchten wieder an 
ihre Traditionen anknüpfen, wie sie vor 1933 
bestanden. Sie lassen sich in den zerstör­
ten Städten in der Nähe ihrer traditionel­
len Abstellplätze nieder, in Frankfurt beim 
Festplatz am Ratsweg, in der Nähe der 
Großmarkthalle und des Ostparks.

15.1.1953  Die Stadtverordnetenversamm­
lung beschließt die baldige Übersiedlung 
der Wagenkolonie zum stadteigenen Ge­
lände am Bonameser Hang.

1953  Die Kirche setzt sich für die „Rei­
senden“ ein, zunächst die Evangelische 
Bethaniengemeinde; ab Juli 1956 mit der 
hauptamtlichen Stelle eines Sozialdiakons.

Bis 1961  Bewohner bauen sich Existenzen 
auf – als Wanderzirkus, Schausteller, Hau­
sierer, Schrotthändler.

Bis 1962  Wege auf dem Gelände am  
Bonameser Hang sollen ausgebaut, 
Waschgelegenheiten und Brandschutz ver­
bessert, ein Gemeinschaftsraum erstellt 
werden – so lauten Verbesserungsvor­
schläge von Bewohnern, Kirchengemeinden 
und der Sozialstation Eschersheim, die 
Presse unterstützt dies in Publikationen.

1965  Einrichtung eines Arbeitskreises bei 
der Sozialstation Eschersheim mit Ver­
tretern des Sozial-, Bau- und Gesundheits­
amtes sowie der beiden Kirchengemeinden 
und der Schulen. Ziel: „Integrationspolitik“.

1965  Die erste Spiel- und Lernstube in 
Deutschland wird auf dem „Wohnwagen­
standplatz Bonames“ gegründet.

30.01.1975  Auf Antrag der SPD-Fraktion 
im Römer beschließt die Stadtverordne­
tenversammlung eine ämterübergreifende 
Arbeitsgruppe für den Wohnwagenstand­
platz Bonameser Landstraße zu bilden, um 

den Bestand aufzunehmen und eventuell 
einen Bebauungsvorschlag zu erarbeiten.

17.11.1983  Beschluss der Stadtverord­
netenversammlung Nr. 2521 Überlassung 
des bisherigen städtischen Wohnwagen­
standplatzes an die Wohnheim GmbH 
zum Betrieb und zur Verwaltung in eigener 
Verfügungsgewalt.

1990er Jahre  Schließung der Spiel- und 
Lernstube mit anschließender Neuaus­
richtung in Form von Gemeinwesenarbeit 
(Finanzierung durch den örtlichen
Sozialhilfeträger Stadt Frankfurt am Main 
und Kirchensteuermittel).

Juni 2019  Der interfraktionelle Antrag 
OF 643 / 9 vom 13. Juni 2019 im Ortsbei­
rat 9 zur Förderung des Dialoges, um eine 
Zukunftsperspektive für die Wohngemein­
schaft Bonameser Straße zu entwickeln 
wird von allen Parteien einstimmig ange­

nommen. In der Folge wird der Magistrat 
um die Einberufung eines „Runden Tisches“ 
gebeten. Dieser spricht sich in einer 
Stellungnahme jedoch dagegen aus und 
begründet dies mit weiteren zu befürch­
tenden Umweltdelikten. 

Oktober 2020  Frankfurter Neue Presse 
und Frankfurter Rundschau berichten von 
den Planungen des Integrationsdezernates 
einen Runden Tisch einzurichten.

Heute  Die ca. 80 Bewohner*innen 
wünschen sich den Erhalt des Gebietes 
sowie Anerkennung und Akzeptanz für ihre 
Lebensweise.
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Nach über 65 Jahren erhält die Wohngemein-
schaft Straßenschilder, Juli 2020
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Der Zeitzeuge

„Wir haben für Jahre investiert. Wir mussten 
uns Raupen, Bagger und anderes teures 
Gerät kaufen, da wir ohne diese Maschinen 
nicht arbeiten konnten.“ 
Dieter Gärtner

Dieter Gärtners Familie war im Altstoff­
handel tätig und konnte damit der eigenen 
Familie und zeitweise auch anderen Fami­
lien den Lebensunterhalt sichern.
Bereits die Vorfahren waren als Ge­
schäftsleute im Handel tätig. Auch 
Artisten und Schausteller befinden sich 
darunter. Sie kamen nach Ende des 
Zweiten Weltkrieges aus den Ostgebieten 
Deutschlands nach Frankfurt am Main.
Dank einer Kreisfürsorgerin, die seiner 
Mutter ein tadelloses Zeugnis ausstellte, 
blieb einem Teil der Familie im Nationalso­

zialismus der Transport in ein Konzentra­
tionslager erspart. Viele Menschen, die auf 
dem Wohnwagenstandplatz strandeten, 
waren im Nationalsozialismus verfolgt 
worden, sie trugen Traumata in sich. Gärt­
ners Mutter hatte den Vater ihrer Kinder 
wegen der Rassegesetze nicht heiraten 
können – er war Sinto. 1938 wurde er „aus 
politischen Gründen einem Konzentra­
tionslager zugeführt“, so steht es auf einer 
offiziellen Bescheinigung, mit der Rosanda 
Gärtner 1945, damals 33 Jahre alt, als Op­
fer des Faschismus anerkannt wurde. Sei­
ne älteren Brüder, erzählt Dieter Gärtner, 
seien von den Nazis sterilisiert worden.

Bescheinigung

Dieter Gärtner neben einem Ab-
bild seiner Mutter und weiterer 

Verwandter. Er ist der älteste 
Bewohner und einer der wenigen 

Zeitzeugen, der bereits in der  
Anfangszeit auf dem Wohn

wagenstandplatz lebte. F
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Selbstbestimmtes Leben

Wohnwagen- 
standplatz Vor dem Lebensmittelgeschäft

„Unsere Dienstleistung 
ist erwünscht, aber der 
Mensch, wie zum Beispiel 
unsere Art zu leben und 
uns in der Gesellschaft zu  
bewegen, selbst nicht.“ 
Ein Bewohner

„Die Unsicherheit  
muss aufhören“  
Ein Bewohner

„Ich kenne es nicht anders, die Familie steht immer an 
erster Stelle, egal, was ist, egal, was kommt.“ 
Eine Bewohnerin
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Blick auf den Wohn-
wagenstandplatz

„Es gibt keinen Straßenzug in Deutschland, wo die Straße, sagen wir mal so,  
die Bewohner der Straße so miteinander kommunizieren und miteinander umgehen,  
auch mit Gästen. Und wir waren Gäste, wir waren die Fremden. Das kann man sagen,  
ist ein einzigartiges Erlebnis für alle Beteiligten gewesen.“
Prof. Gunter Rambow

Herr L. Seine Familie hatte drei Generationen lang eine Wanderbühne
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Schausteller genießen im Kreis der Familie ihren Lebensabend

„Seit Jahrzehnten leben an 
der Bonameser Straße sehr 
unterschiedliche Menschen 
zusammen, auf etwas andere 
Art als zum Beispiel in den 
Häuserstapeln am Frankfurter 
Berg oder in der Limesstadt. 
Eine Stadt wie Frankfurt 
sollte diese Lebensweisen 
respektieren, anstatt sie zu 
bedrohen. Es kommen dort 
viele Geschichten, Erinnerun-
gen, farbige, auch düstere, 
zusammen, man sollte ihnen 
zuhören. Auch ein Ort wie 
dieser machen eine Stadt und 
ihre Farbigkeit aus.“
Eva Demski

Projekte

Geschichtsschrei­
bung vom Rande 
der Gesellschaft. 
Der Wohnwagen­
standplatz Bona­
meser Straße hat 
eine lange und be­
wegte Geschichte 
– nur hat sie noch 
niemand aufge­
schrieben. Nun soll 
sie dokumentiert 
werden für die  
„Bibliothek der 
Alten“ im Histori­
schen Museum.
Journal Frankfurt,  
Juni 2014F
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FNP, Juni 2014
Nach Abschluss des Projektes wurden 2019 Dokumente, Erinnerungsdinge, Fotogra­
fien und bewegte Bilder für das offene Archiv zum „Wohnwagenstandplatz Bonameser 
Straße“ an die Bibliothek der Generationen, ehemals Bibliothek der Alten übergeben. 
Das Projekt ist ein fest installiertes künstlerisches Erinnerungsprojekt im Historischen 
Museum Frankfurt.

Berühmte Hochseilartistin 
Nur wenige Menschen wussten von der 
internationalen Bekanntheit der Mutter 
des Bewohners Karl Klein. Wie sich im 
Rahmen des Geschichtsprojektes heraus­
stellte war Elvira Klein, geb. Schmidt, 
Hochseilartistin und gehörte der Camilla 
Mayer-Hochseiltruppe an. Die Truppe 
wurde in den 1940er Jahren gegründet. 
Neben verschiedenen Hochseilnummern 
zeigte die Truppe steile Schrägseilläufe 
und die „Sieben-Mann-Pyramide“, die eine 
Höchstleistung für alle Hochseiltruppen 
darstellte. Die Artisten traten in Deutsch­
land und in Frankreich auf. Das Winter­
quartier der Artisten lag im hessischen 
Raum. Insbesondere an die Auftritte im 
zerstörten Frankfurt nach dem 2. Welt­
krieg denken Ältere gerne zurück, da er 
Sie aus der Tristesse der Nachkriegszeit 
entführte.
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Camilla Mayer-Hochseiltruppe mit Elvira Schmidt als 
weiblicher Obermann der „Sieben-Mann-Pyramide“ 

Zur Unterstützung der ambulanten Gewerbetreibenden wurde das Projekt zur  
Instandsetzung von Schaustellergeschäften ins Leben gerufen. Dabei sollten die  
Schausteller bei der Sicherung ihrer Einkommen unterstützt werden.
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Das instandgesetzte 
Kinderkettenkarussell 
auf dem Museumsufer-
fest 2014. Die Arbeiten 
wurden ermöglicht 
durch Mittel der Heinz 
und Gisela Friederichs 
Stiftung sowie Spen-
denmittel der Stadt 
Frankfurt am Main. 
Durchgeführt wurden 
die Arbeiten von der 
Carl Friederichs GmbH. F
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Ausstellung zur Lebenswirklichkeit  
Frankfurter Familienzirkusse
Ausstellung mit Fotos, Texten, Exponaten 
und Videodokumentation am 9.9.2016 im 
Dominikanerkloster. Die Veranstaltung 
fand im Rahmen der „Sommertour 2016“ 
statt, bei der das Historische Museum 
Frankfurt Aktivitäten zur Stadterkundung 
anbot. Mit der Stadtlabor-Frage: „Wer 
wohnt wie in Frankfurt?“ wurden un­
gewöhnliche Perspektiven auf die Stadt 
fokussiert.

Projekt „Koffer-Circus“
Für Kinder aus fünf Frankfurter Kinder- 
und Jugendeinrichtungen hieß es 2017 und 
2018 „Manege frei“!
Clowns, Artisten, Jongleure und sogar 
Fakire brachten große und kleine Besu­
cher zum Staunen und Lachen. Die beein­
druckenden Circus-Nummern wurden von 
den Kindern selbst erarbeitet, unterstützt 
durch die erfahrene Circus-Artistin Heidi 
Fletterer – mit Erfolg. Bis heute bietet 
Heidi Fletterer Projekte dieser Art an.

Auszeichnung: Das Engagement wurde 
mit dem Nachbarschaftspreis 2017 in der 
Kategorie “Kultur vor Ort” ausgezeichnet.
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2013–2017: Projekt „Der eigenen Geschichte auf die Spur“ 
mit anschließender Veröffentlichung der Projektdokumentation  
„... von Gauklern, Händlern und Artisten – Die Wohngemeinschaft Bonameser Straße“

Pressekonferenz Februar 2018 Februar 2018

Ausstellungseröffnung
Ausstellung „Von Gauklern, Händlern  
und Artisten“ vom 8.5. bis 15.6.2018 im 
Dominikanerkloster
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 ZUWENDUNG  Sonntags-Zeitung · 11. Februar 2018 · Seite 19

Am Rande der Metropole
Sonja Keil hat ein Buch über den Wohnwagenplatz Bonameser Straße geschrieben und lässt darin die Bewohner zu Wort kommen • Von Stefanie Bock

FRANKFURT. Es sind die meis-
ten Frankfurter, die die Wohn-
anlage Bonameser Straße ken-
nen. Vom Hörensagen. Die we-
nigsten Frankfurter waren wohl 
tatsächlich dort auf diesem bun-
ten Fleckchen mit seinen Bewoh-
nern, die so anders ticken als der 
durchschnittliche Frankfurter.

E ine Wohnung ist was Fei-
nes, das ist keine Frage«, 
sagt Karl Klein. In einer 

Wohnung habe er sich mit seiner 
Familie wohlgefühlt. Aber in der 
Wohngemeinschaft Bonameser 
Straße, da fühle er sich zu Hause. 
Und deshalb ist der Schausteller 
nach einer Stippvisite in einer 
Mietwohnung wieder zurück-
gekehrt in seine Wohnwagen-
siedlung. Wie dem 56-jährigen 
Karl Klein geht es vielen, die ein-
mal auf diesem besonderen Platz 
am Rande der Rhein-Main-Metro-
pole gelebt haben. Die Stadt und 
ihre restlichen Bewohner selbst 
tun sich schwer mit dieser außer-
gewöhnlichen, bunten Truppe.

Es ist kurz nach Kriegsende, als 
sich Schausteller, Reisende und 
Zirkusleute Abstellplätze für ihre 
Wohnwagen in Frankfurt suchen. 
Auf Beschluss der Stadtverord-
netenversammlung 1953 sollen 
sich alle Wagen auf einem städti-
schen Gelände an der Bonameser 
Straße am nördlichen Ortsaus-
gang von Eschersheim sammeln. 
Dass es dort keinen Strom gibt, 
sieht die Stadt weniger als proble-
matisch an. Sie sieht das Ganze 
ohnehin nicht als längerfristiges 
Projekt. Bereits sechs Jahre später 
kündigt die Stadtverwaltung eine 
Räumung des »Wohnwagen-

standplatzes« innerhalb der 
nächsten 48 Monate an. Zu die-
sem Zeitpunkt leben 750 Einwoh-
ner auf dem »Platz«, wie sie ihr 
Zuhause selbst nennen. Es sind 
Artisten wie die Mutter Karl 
Kleins, Zirkusleute, Schausteller, 
Schrottsammler und wenige Sinti 
sowie Roma. Das Lager wird nicht 
geräumt. Doch es bleibt der Stadt 
ein Dorn im Auge. 

Für die Diakonie Frankfurt ist 
die Wohnanlage Bonameser Stra-
ße eines ihrer ältesten Projekte. 
Doch während heute mit Sonja 
Keil den Bewohnern eine Sozial-
arbeiterin und Soziologin zur Sei-
te steht, die die Bewohner stärkt, 
ihnen zuhört und ihnen Hilfen 
anbietet, war dies früher anders. 
Lange galt in Frankfurt die Devi-
se: Das Quartier muss weg. »Wir 
haben versucht, das Quartier 
wegzuentwickeln, den Bewoh-
nern versucht zu helfen, Woh-
nungen zu finden, damit sie das 
Quartier verlassen«, sagt Dia-
konie-Chef Michael Frase. Der Er-
folg hielt sich in Grenzen. Denn 
den meisten Menschen ging es 
wie Karl Klein. Die Wohnanlage 

ist ihr Zuhause, hier erleben sie 
Geborgenheit und Gemein-
schaft.

Doch Mitte der 1990er Jahre 
schließt nicht nur die Spiel-und 
Lernstube, auch die Sozialarbeits-
stelle wird eingestellt. Ein deutli-
ches Signal. Wieder eines. Damals 
leben rund 100 Personen auf dem 
Gelände. Einige Jahre zuvor hat 
die Stadt das Gelände bereits an 
die Wohnheim GmbH zur Ver-
waltung überlassen. Die nächste 
große Krise der Siedlung: Eine 
Kontaminierung des Bodens wird 
festgestellt. Intensiv wird die Fra-
ge »Ist das den Menschen zumut-
bar?« diskutiert. »Nun steckten 
wir in einem Dilemma: Eine Al-
ternative zum Standort gab es 
nicht und auf der andere Seite wa-
ren da diese Umweltprobleme«, 
erinnert sich Michael Frase.

Seite an Seite mit den Bewoh-
nern kämpft die Kirche für Sanie-
rungsmaßnahmen. Denn auf Sei-
ten der Kirche hatte sich nach 
und nach die Erkenntnis durch-
gesetzt: »An der Bonameser Stra-
ße gibt es ein Wohnquartier, das 
so ist, wie es ist«, sagt Frase. Fortan 

berate und begleite die Kirche die 
Menschen. »Die Lebenswirklich-
keit ist erhaltenswert«, so der Dia-
konie-Chef. Und nun präsentiert 
die Kirche eine Dokumentation 
über die Wohnanlage. 

Sonja Keil, seit fünf Jahren als 
Sozialarbeiterin für die bunte 
Truppe an der Bonameser Straße 
zuständig, hat das Buch geschrie-
ben. Dafür hat sie alte Fotos und 
Dokumente gesichtet und vor al-
lem mit den Bewohnern selbst ge-
sprochen und ist froh, dass diese 
ihr vertraut haben. »Mich berüh-
ren die Geschichten der Men-
schen sehr,« sagt Keil. »Sie alle ha-
ben Ausgrenzung und Diskrimi-
nierung erlebt. In wohl keiner Fa-
milie wurde nicht wenigstens ein 
Mitglied von den Nationalsozia-
listen verfolgt und ins Konzentra-
tionslager gebracht«, fügt Keil an. 
Noch heute fällt hier und da der 
Begriff »Zigeunerlager«.

Karl Klein gesteht, anfangs 
Angst und Bedenken wegen des 
Buches gehabt zu haben. »Was 
passiert denn jetzt wieder?« sei 
ihm durch den Kopf geschossen. 
Doch Sonja Keil sei nun mal sehr 

hartnäckig und habe sich ihr Ver-
trauen sehr hart erkämpft. Und 
nun sei er froh und auch ein we-
nig stolz darauf, dass seine Ge-
schichte in dem Buch vorkomme. 
Seine Tochter sei Friseurin und 
habe das Buch sogar Kundinnen 
gezeigt. 

Dies ist genau im Sinn von Son-
ja Keil. Sie wünscht sich, dass ihr 
Buch einen Dialog in Gang setzt. 
Dass die Menschen akzeptiert 
werden. »Die meisten Frankfurter 
haben schon ihre Kinder auf ein 
Karussell gesetzt oder Mandeln 
bei einem Menschen aus der Bo-
nameser Straße gekauft, doch im-
mer noch fehlt das Verständnis 
für sie«, sagt Keil. Es sei aber auch 
wichtig, dass die Stadt offen für 
Gespräche sei, fügt Frase an. »Wir 
sitzen auf einem Pulverfass«, sagt 
Klein. Immer wieder gebe es Ärger 
mit der Wohnheim GmbH. Im-
mer wieder fühlten sich die Be-
wohner unter Druck gesetzt: Ein 
Zuzug sei verboten, Straßen-
namen gebe es nicht, bis heute 
hätten die Bewohner keine Miet-, 
sondern nur Nutzungsverträge 
für ihre Parzellen, auf denen sie 
zum Teil seit 50 Jahren lebten. 
Und legal ist die Wohnanlage bis 
heute nicht. Frase fordert von der 
Stadt eine politische Klärung. 
Wie es in Zukunft weitergehe, 
dürfe nicht der Wohnheim 
GmbH überlassen werden. 

Auch bei ihnen sei nicht alles 
»Friede, Freude, Eierkuchen«, sagt 
Schausteller Karl Klein. »Doch, 
wenn es drauf ankommt, sind wir 
immer alle füreinander da.« Und 
dafür ist er bereit, bis »zum höchs-
ten Gericht« zu gehen, wenn es 
sein muss. 

Einst waren es nur Wohnwagen, mittlerweile haben sich die Bewohner der Wohngemeinschaft Bonameser Straße in Frank-
furt kleine Häuschen gebaut. Karl Klein (links) zieht mit einem kleinen Karussell von Jahrmarkt zu Jahrmarkt. Er hat Son-
ja Keil seine Geschichte und damit auch die des »Platzes« erzählt.
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»... von Gauklern, Händlern und Artisten«
■ Das Buch »... von Gauklern, 
Händlern und Artisten – Die 
Wohngemeinschaft 
Bonameser Straße« 
kann beim Diakoni-
schen Werk bestellt 
werden unter der 
E-Mailadresse buch-
versand@diakoni-

scheswerk-frankfurt.de. Der Preis 
liegt bei 19,95 plus Versand. 
■ »... von Gauklern, Händlern und 
Artisten« heißt eine Ausstellung, 
die vom 8. Mai bis 15. Juni im Do-
minikanerkloster des Evangelischen 
Regionalverbands, Kurt-Schuma-
cher-Straße 23 in Frankfurt, zu se-
hen ist. Und zwar an Werktagen von 

11 bis 17 Uhr. Eintritt frei. Am 17. 
Mai um 17 Uhr führen Sonja Keil 
und Adolf Fletterer durch die Aus-
stellung. Die Führung kostet pro 
Person zehn Euro. Anmeldung  
telefonisch 0 69/2 12-7 15 01 
oder per E-Mail vhs@frankfurt.de. 
 Bitte Kursnummer 0103-01 ange-
ben. esz

„Ich möchte nicht verhehlen, dass wir in den vergangenen Jahrzehnten unterschiedliche 
Zielsetzungen hatten und lange darauf ausgerichtet waren, das Quartier wegzuentwickeln. 
Erst in den letzten Jahren ist ein „positives Umdenken“ in Form einer zunehmenden Akzep-
tanz zu beobachten. Für das Diakonische Werk für Frankfurt und Offenbach ist die Lebens-
wirklichkeit dort erhaltenswert.“ Pfarrer Dr. Michael Frase
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FNP 8.5.2018 FR 8.5.2018

Ausstellung an der EH Darmstadt  
5.12.2018–18.01.2019

„Aus Sicht 
des Diakoni-
schen Werkes 
für Frankfurt 
und Offen-
bach ist auf 
eine weitere 
Anpassung an 
die städti-
schen Lebens-
standards 
hinzuarbeiten, 
immer mit 
dem Blick auf 
die Besonder-
heiten des 
Einzelfalls.“ 
Karin Kühn

Das Buch widmet sich dem Wohnwagen­
standplatz Bonameser Straße in Frank­
furt am Main, heute Wohngemeinschaft 
Bonameser Straße, den Bewohner*innen, 
den historischen Hintergründen sowie dem 
kommunalpolitischen Kontext und leistet 
damit einen theoretischen Beitrag zur 
sozialwissenschaftlichen Milieuforschung.
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Ausstellung in der Volkshochschule 7.2.–28.2.2019

2020
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Frankfurter Berg/Heddern-
heim/Ostend (red) – Eine
Wohngemeinschaft der be-
sonderen Art: Noch bis Don-
nerstag, 28. Februar, ist im
Foyer des VHS-Zentrums
Nord, Tituscorso 7 im Nord-
westzentrum, eine Ausstel-
lung über den Wohnwagen-
standplatz Bonameser Straße
und dessen Bewohner zu se-
hen.
Der Stellplatz im Frankfurter
Norden besteht seit 1953, die
Wurzeln der dort ansässigen
ambulanten Gewerbetreiben-
den und Schausteller lassen
sich jedoch lange in der Ge-
schichte und auch in Frank-
furt zurückverfolgen.
Die Ausstellung erzählt und
reflektiert deren Lebenswirk-
lichkeit von damals und heu-
te. Parallel zur dokumentari-
schen Ausstellung im VHS-
Zentrum Nord werden in der
Zentrale der Volkshochschu-
le, Sonnemannstraße 13, aus-
gewählte Bilder präsentiert,
die durch private Bilder und
im Sinne der Sozialfotografie
einen Einblick in eine unge-
wöhnliche Lebenswelt geben.
Beide Teile der Ausstellung

wurden in Kooperation mit
dem Diakonischen Werk für
Frankfurt am Main des Evan-
gelischen Regionalverbandes
umgesetzt.

Die ausgestellten Bilder in der
Sonnemannstraße nimmt die
VHS zum Anlass, mit der Ku-
ratorin ins Gespräch zu kom-
men: Es geht am Mittwoch,

13. Februar, zwischen 19 und
20.30 Uhr um die Frage: Wie
verändert sich der Blick von
außen auf die WG durch die
Hintergrundinformationen?

Ausstellung der Volkshochschule zeigt Wohnwagenstandplatz am Frankfurter Berg

Gaukler, Händler und Artisten:
Wohngemeinschaft Bonameser Straße

Die VHS hat mit Bildern und Hintergrundinformationen das Leben in der Wohngemeinschaft Bonameser
Straße am Frankfurter Berg dokumentiert und stellt diese nun aus. Foto: Rolf Oeser/p

Niederursel (red) – Der Ger-
hart-Hauptmann-Ring ist die
Straße in der Nordweststadt
schlechthin. Aus diesem
Grund würdigt die Wohnbau-
genossenschaft in Frankfurt
(WBG) den großen deutschen
Dramatiker und Schriftsteller
sowie Namensgeber der Sied-
lung nun auf eine besondere
Weise. Im Zuge der komplet-
ten energetischen Sanierung
der genossenschaftlichen Lie-
genschaft im Gerhart-Haupt-
mann-Ring 15 ist die neue
Fassade mit einem riesigen
Porträt des Literaturnobel-
preisträgers sowie einer Aus-
wahl seiner Bücher und Ge-
dichte gestaltet worden.
Yavuz Tezcan, Vorstandsvor-
sitzender der WBG: „Wir
wollten schon immer eines
unserer Gebäude künstlerisch
gestalten, hier beim Gerhart-
Hauptmann-Ring mit dem re-
nommierten Schriftsteller als
Namensgeber hat es sich ein-
fach angeboten. Das Porträt
ist ein echter Hingucker ge-
worden, jeder, der in den Ger-
hart-Hauptmann-Ring ein-
fährt, muss daran vorbei.“ Für

die Gesamtkonzeption des
Kunstwerks, die Farbgestal-
tung und die Durchführung
zeichnet der Künstler Thomas
Stolz aus Wiesbaden verant-
wortlich.
Mit einer Gesamtinvestition
von 1,2 Millionen Euro hat

die WBG das Gebäude mit
insgesamt 34 Wohnungen auf
den neuesten energetischen
Stand gebracht. Die Fassade,
der Gebäudesockel sowie
Dach und Keller wurden mit
einer neuen Wärmedämmung
versehen und saniert.
Jede einzelne Wohnung hat
Kunststofffenster mit Drei-
fach-Verglasung erhalten,
neue Kellerfenster installiert
und die Wohnungen im Erd-
geschoss erhielten zusätzlich
neue Rollläden. Ebenso wur-
den die Eingangstüren der
Wohnungen, des Treppenhau-
ses und des Kellers erneuert.
Eine neue Wärmeübergabe-
station auf dem technisch ak-
tuellsten Stand verteilt die
Fernwärme an die Wohnun-
gen. Aber auch optisch wurde
viel getan: Das Treppenhaus,
die Aufzugstüren und das
Treppenhausgeländer wurden
aufgearbeitet und neu gestri-
chen. Die Loggien haben nach
Abstimmung mit den Mietern
neue Markisen erhalten und
die Brüstung inklusive der
Geländer wurde neu gestri-
chen.

Neungeschossiges Haus durch Wohnbaugenossenschaft saniert

Gerhart Hauptmann prangt
auf Fassade in Nordweststadt

Schriftsteller Gerhart Hauptmann
ziert jetzt eine Fassade. Foto: p

Riedberg (red) – Zum Beginn
des kommenden Schuljahres soll
die dritte Grundschule Riedberg
am provisorischen Standort,
Hans-Leistikow-Straße, in Be-
trieb gehen. Das Amt für Bau
und Immobilien hat jetzt die da-
für nötigen rund 160 Raummo-
dule aus Stahl bestellt. „Wir ha-
ben einen extrem engen Zeit-

plan“, sagt Baudezernent Jan
Schneider. „Weil aber alle Betei-
ligten an einem Strang ziehen,
bin ich guter Dinge, dass es uns
gelingt, in rund einem Jahr eine
neue Schule zu planen und zu
errichten.“ Die Schülerzahlen
am Riedberg steigen deutlich
schneller als noch vor einigen
Jahren angenommen. Deshalb

reichen die Kapazitäten an den
beiden vorhandenen Grund-
schulen trotz Erweiterungen
nicht aus. Um die Marie-Curie-
Schule zu entlasten, ist geplant,
vier bereits bestehende Lern-
gruppen im flexiblen Schulan-
fang sowie eine dritte Klasse in
die neue vierzügige Grundschule
umzulenken. Für diese wird

während einer Übergangszeit
von zwei Jahren ein für Kleingär-
ten vorgesehenes Grundstück
am Ende der Hans-Leistikow-
Straße genutzt. Zum Schuljahr
2020/21 zieht sie in das Holzmo-
dul-Gebäude der IGS Kalbach-
Riedberg. Die IGS wiederum be-
zieht dann ihren Neubau an der
Gräfin-Dönhoff-Straße.

Amt für Bau und Immobilien bestellt Raummodule für provisorischen Standort

Dritte Grundschule am Riedberg im Zeitplan
Frankfurter Berg (red) – Ab so-
fort sind gemeinschaftliche und
genossenschaftliche Projekte
aufgerufen, sich mit einem Kon-
zept des gemeinschaftlichen
Wohnens im Neubauquartier
Hilgenfeld zu bewerben. Das tei-
len Planungsdezernent Mike Jo-
sef und der Geschäftsführer der
ABG Frankfurt Holding, Frank
Junker, mit. Josef: „Mit dem Hil-
genfeld beginnen wir systema-
tisch genossenschaftliche und
gemeinschaftliche Wohnprojek-
te in Neubauquartieren zu reali-
sieren. Bisher wurden Liegen-
schaften an einzelne Wohngrup-
pen vergeben. Diesen Weg set-
zen wir nun in größerem Maß-
stab fort.“ Zukünftig sollen ge-
meinschaftliche und genossen-
schaftliche Projekte bei Neubau-
vorhaben berücksichtigt werden,
denn diese nicht Rendite-orien-
tierten Akteure trügen zu einer
langfristigen Stabilisierung der
Mietpreise bei und bringen Im-
pulse für lebendige und integrier-
te Quartiere. „Es werden voraus-
sichtlich rund 850 Wohneinhei-
ten gebaut, von denen 15 Pro-
zent für das gemeinschaftliche
und genossenschaftliche Woh-
nen vorgesehen sind“, sagt Jun-
ker. Es entstehen auf dem Areal
40 Prozent öffentlich geförderte
Wohnungen. Die einzelnen Flä-
chen für das gemeinschaftliche
und genossenschaftliche Woh-
nen werden im Rahmen eines
Konzeptverfahrens vergeben. Je-
des Wohnprojekt, das mit guten
Ideen zum gemeinsamen Woh-
nen, Leben und Organisieren be-
sticht, kann sich bewerben. Das
Interesse von Genossenschaften
ist ausdrücklich erwünscht. Die
Ausschreibung läuft bis zum 29.
Mai. Detaillierte Informationen
sind unter www.wohnungs-
amt.frankfurt.de, www.abg-
fh.com/projekte oder unter
www.gemeinschaftliches-woh-
nen.de einsehbar. Auskünfte er-
teilt das Amt für Wohnungswe-
sen unter �  069 21234703.

Verfahren
ausgeschrieben

Gewaltfrei kommunizieren lernen

Schnupperabend in der Backstube
Preungesheim (sh) – Gewalt-
freie Kommunikation (GFK)
kann helfen, Konflikte zu lösen
und Streits zu vermeiden. Der
GFK liegt zugrunde, auf die eige-
nen Bedürfnisse zu achten, die
das Handeln bestimmen. Wer ei-
gene Bedürfnisse wahrnimmt,
kann auch die seines Gegen-
übers besser einordnen. Einen
kostenlosen Schnupperabend
zur Gewaltfreien Kommunikati-
on bieten Iris Bawidamann und

Jürgen Engel am 1. März von 19
bis 21 Uhr in der Backstube im
Apfel Carré, Kantapfelstraße 22,
Nähe Gravensteiner Platz, in
Preungesheim, an. „Wir werden
euch ein wenig Hintergrund zur
grundlegenden Idee und Hal-
tung der GFK geben, die weit
über eine Möglichkeit der Kon-
fliktlösung hinaus geht und si-
cher einige überraschen wird“,
versprechen sie. Der Schnupper-
abend wird zudem praktische

Übungen beinhalten, es besteht
Gelegenheit, Fragen zu stellen
und in Kontakt zu kommen.
„Vorkenntnisse sind nicht erfor-
derlich, der Abend ist für alle of-
fen, die neugierig sind, und ein
neues Lebensgefühl kennenler-
nen möchten“, sagen Bawida-
mann und Engel. Da die Plätze
in der Backstube begrenzt sind,
wird um verbindliche Anmel-
dung per E-Mail an team@semi-
nargourmets.de gebeten.

Die Wohngemeinschaft Bonameser Straße

Ausstellung 7.2. – 28.2.2019

Infos unter vhs.frankfurt.de

Von Händlern, Gauklern
und Artisten … 

VHS-Zentrum Nord, Tituscorso 7
Vortrag  

und Gespräch 

Do, 7.2., 19 Uhr 
mit Dr. Sonja Keil  

und Adi Fletterer

+ Foto- 
ausstellung 

in der VHS  
Sonnemannstr. 13

Foto: Rolf Oeser

In Kooperation mit der Gemein- 
wesenarbeit Bonameser Straße  

des Diakonischen Werkes  
für Frankfurt und Offenbach

„Arbeit und  
Privatleben gehören  
zusammen“  
Ein Bewohner

Frankfurter Wochenblatt Nord 13.02.2019
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Wir gehören zu Frankfurt!

FR 16.10.2020  Das Integrationsdezernat 
will den vom Ortsbeirat 9 geforderten 
Runden Tisch zur Wohngemeinschaft 
Bonameser Straße einführen: „Wir wollen 
vorankommen, werden aber behutsam 
vorgehen, um die Bewohnerinnen und Be­
wohner nicht zu verunsichern“, sagte Jan 
Pasternack, Sprecher von Integrations­
dezernentin Sylvia Weber (SPD).  

„Es ist Zeit, dass die Stadt Frankfurt ein 
klares Signal aussendet, dass die Wohn­
gemeinschaft Bonameser Straße, ihre 
Bewohnerinnen und Bewohner und deren 
Nachkommen erwünscht und ihre Art dort 
zu leben akzeptiert wird. Dazu gehört, dass 
die Politik der schleichenden Vertreibung 
beendet wird.“ Martina Feldmayer (BÜND­
NIS 90/Die Grünen im Hessischen Landtag)

FNP 15.10.2020  Donna Ochs (SPD) vom 
Ortsbeirat 9 hält bauordnungsrecht­
liche Bedenken nur für vorgeschoben, 
zumal man den Bewohnern keine erneu­
ten Umweltverstöße nachweisen könne 
und illegal abgelagerter Schrott eher 
auf „Mülltourismus“ zurückgehe. Auf die 
Frage nach einem Verbleib oder wenigs­
tens mittelfristigen Verbesserungen der 
Wohnsituation durch einen runden Tisch 

erklärt sie: „Von Seiten der SPD-geführ­
ten Dezernate gibt es keine grundsätz­
lichen Bedenken.“ Lothar Stapf (CDU), 
ebenfalls vom Ortsbeirat 9, fordert: „Wir 
müssen ein Ersatzgelände als Stellplatz 
finden oder das jetzige Gelände als neues 
Wohngebiet zusammen mit den Bewoh­
nern planen und dazu in Gesprächen oder 
Unterschriftenaktionen auch das Bau- 
und Immobiliendezernat umstimmen.“

 

„Man muss alle zusammen sehen, 
man muss Gemeinschaft denken“ 
Ein Bewohner

„Wir wünschen uns eine Zukunft  
für uns und unsere Kinder“ 
Ein Bewohner
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„Unsere Traditionen der 
Komödianten, Schausteller 
und Reisenden sollen in der 

Gesellschaft erhalten bleiben. 
Sie schaffen ein Zusammen-

gehörigkeitsgefühl, stiften 
Identität und helfen Krisen  

zu bewältigen.“ 
Ein Bewohner


